Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſtta ge. 
Alle 

reſp. Poſtämter nehmen 

Bbeſtellung darauf an. 


ans Deutſchland. ; 1 hildırap 
Berlin, 12. Dezember. (Schluß der 87flen Sitzung der Erften 
an die Kammer geht zum Bericht der Verfaſſungs⸗Commiſſion 
Die erſte Abweichung betrifft das Wort „gewährleiſtet“ ſtatt „aner⸗ 
kannt“ im Art. 11. Die Commiſſion beantragt Annahme der Faſſung der 
eee Kammer. Nachdem ſich der Cultusminiſter mit wenihen Worten 

für den Antrag ausgeſprochen, wird derſelbe angenommen. N 
Die zweite betrifft den Zusatz im Art. 12: „Jede Geſellſchaft, welche 


als Religionsgeſellſchaft auf den Schutz des Staats Anſpruch macht, If 


verpflichtet, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen Gott, Gehorſam gegen die 


Geſetze, Treue gegen den Staat und ſittlich gute Geſinnungen gegen alle 


Mitbürger einzuflößen. g 

Die Commiſſion ſchlägt die Streichung dieſes Zuſatzes vor, um im 

Einklange mit der zweiten Kammer zu bleiben. . . Un 
Cultusminiſter v. Ladenberg erklärt ſich für die Streichung des Zu⸗ 
ſatzes. Es verſteht ſich von ſelber, daß die Regierung im Sinne des Zu⸗ 
ſaßes verwaltet werde. Sie werde auch ohne denſelben die nöthige 
Strenge anwenden, ohne in Inquiſition auszuarten, und ihre Exiſtenz zu 

währen wiſſen, ohne die Toleranz außer Acht zu laſſen. 


Abg. v. Mauteuffel ſpricht für Beibehaltung des Zuſatzes und bemerkt : 


am Schluſſe ſeiner Rede, daß es ſo weit in Preußen gekommen war, daß 

das Gerücht 1848 ging, daß wir einen Guten r bekommen follten, 

der kein Anhänger der, chriſtlichen Religion war.. 115 
Nachdem noch Abg. Bornemann und der Referent geſprochen. kommt 


es zur Abſtimmung, in der der Antrag der Commiſſion auf Streichung des 


f Zaſaßze 1 SI. 

Den zweiten Abſatz des Art. 12: „Die Religionsgeſellſchaften, ſowie 
die geistlichen Geſellſchaften, welche keine pd en alen 9108 
dieſe Rechte nur durch beſondere Geſetze erlangen“, den die zweite Ram⸗ 
mer auch geſtrichen hatte, empfiehlt die Commiſſion beizubehalten. Der 
Cultusminiſter bemerkt hierbei: So ſehr die Regierung ihre Hand zur 
Ne a mit der zweiten Kammer reiche, ſo muß ſie doch wünſchen, 
daß der Schluß der erſten Kammer beibehalten werde. Ich will nur auf 
die geringe Majorität hinweiſen, mit der der Zuſatz in der zweiten Kam⸗ 
mer verworfen wurde. Der Zufag wird demnach auch von der Kammer 
aufrecht erhalten. Der Art. 13 wird, wie es die Commiſſion vorſchlägt 
nach dem Antrage der zweiten Kammer angenommen. 


Ueber Art. 14, betreffend die Verwaltung der Kirchen⸗Angelegenheiten, 


wobei die Commiſſion ebenfalls die Annahme der ü i 
Kammer beantragt hat, findet eine lanseet Debatte falt. a 
Der Kultus miniſter ſpricht für die Fafſung der zweiten Kammer. 

Abg. Hanſemann: Es liegt kein Beiſpiel don Conſtitution vor, welche 
dem Staate jede Einwirkung auf die Kirche genommen hat. Der Staat 
muß die äußern Angelegenheiten der Kirche leiten; die Geldſachen find von 
die ſer Welt, meine Herren, nicht von jener. Ich halte dieſe Entfer⸗ 
nung des Staats von der Kirche für die Quelle vieler Uebel. Es giebt 
Dinge, in denen der Staat nie nachgeben kann. Die Revifion der Ver⸗ 
faſſung ſoll dazu dienen, die Verfaſſung gouvernemental zu machen. Wie 
45 beste u. 5 7 genirt ig das Vereinsrecht und andere Rechte 
u beii ; uchen wir uns auch ni 5 i i ge⸗ 
e ji 1 ch 1 an etwaige der Kirche ge 
mu ed 12 15 1 3 1 kommt es zur Abſtim⸗ 
mung, in welcher, nach dem Antrage der Commiſſi i a 
jweiten Kammer N wir d. Wc ade feel kens des 
Dr Zu Art. 14 (nach den Beſchlüſſen der zweiten Kammer Art. 13) hat 

die Zweite Kammer folgenden tranfitorifchen Zuſatz angenommen: 
„Das landesherrſiche Kircheuregiment hat die Ueberleitung der evan⸗ 
geliſchen Kirche zu einer ſelbſtſtändigen Verfaſſung herbeizuführen, 
damit ſie die ihr im Art. 12 überwieſenen Rechte übernehmen und 
ausüben könne.“ e 
Nu . Abſtimmung wird der Zuſatz der Zweiten Kammer verworfen. 
Penn 1 13, 14, 15 der Verfaſſungs⸗Urkunde find in der Zweiten 
Abit, gleichlautend mit der Faſſung der Erſten Kammer angenommen 
Art. 16 der Verfaſſun iyi 
ER } 1g8- Urkunde, welcher von der Civilehe handelt 
Ne e Kammer in einer von der Faſſung der Gen Kam⸗ 
bie Kaff eichenden Form angenommen worden. Der Ausſchußß empfiehlt, 
ji 80 ik der 1 0 Kammer beizubehalten. f N 
Nau uſtiz⸗Miniſter empfiehlt, dem Beſchluſſe der Zweiten Kammer 


Der Cultusminiſter: Es find hier drei 6 
r Kulkusmmiſter: Es i Geſichtspunkte aufzufaſſen: 
der religiöſe, der adminiſtralive und der Nah Es fielen Bi 2 


b Im Verlage von Herm. Gottfr. Effeubarbs Eiben. Verantwortlicher Redakteur; A. H. G. Effenbar 
No. 292. Freitag, den 14. Dezember 1849. 
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gefaßt worden. Der Ausſchuß empfiehlt der Kammer, 


unterricht den Geiſtlichen verbleibt, weggeblieben. 
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25 Silbergroſchen, 

dn allen Probinzen.. 
der Preußiſchen Monarchie 

1 Thlr. 1¼ ſgr. 

Expedition: 
Krautmarkt m 1053. 


Bedenken heraus, die Civilehe ſofort ins Leben zu rufen. Die Geiſtlichen 
werden durch Eutziehung der Stolgebühren eine große Einbuße ekleiden. 
Der Beſchluß der Zweiten Kammer, welcher die Einführung der Civilehe 
einem beſonderen Geſetz anheimſtellt, giebt ein Mittel in die Hände, die 
verheißene Cisilehe einzuführen, ohne die Kirche zu beunruhigen. 

Abg. v. Ammon empfiehlt das Inſtitut der Civil⸗ Ehe. 

Abg. Stahl: Es iſt naturgemäß, daß die chriſtliche Bevölkerung Ehen 
nicht anders ſchließe, als mit dem Segen der Kirche. Die Schließung der 


Ehen durch einen Civilakt iſt nichts anderes, als ein Vermächtniß der fran ⸗ 


zöſiſchen Revolution. Die gute Sitte des Rheinlandes hat eine ſchlechte 


Geſetzgebung unſchädlich gemacht; wollen wir deshalb die letztere bei uns 


einführen? Der Staat hat keine Berechtigung der Kirche vorzuſchreiben, 


„wann fie ihre Akte vornehmen ſoll und wann nicht. Es handelt ſich hier 


um ein Grundrecht der Kirche und deshalb ſtimme ich gegen die Einfüh ⸗ 
rung der Civilehe in den öſtlichen Provinzen. ER 
Der Schluß der Debatte wird beantragt und angenommen. 


Nachdem Referent Abg. v. Itzenplitz das Wort ergriffen und ſich, im 
Gegenſatz zur Anſicht der Majorität he Ausſchuſſes, für den Beſchluß der 


„Zweiten Kammer ausgeſprochen und Abg. v. Ammon dagegen rellamirt 
hatte, dem ſich der Präſident auſchließt, 


wird zur Abſtimmung geſchritten. 
Der Beſchluß der Zweiten Kammer kommt zunächſt zur bſtimmung. 


Er lautet: 


„Die Einführung der Civilehe exfol: t nach Maßgabe eines beſon⸗ 
deren Geſetzes, was auch die Führung der Civilſtands⸗Regiſter 


Eein Antrag auf namentliche Abſtimmung findet genügende Unter⸗ 

ſtützung. Mit Ja ſtimmen 72, mit Nein 57. Der Beſchluß der Zweiten 

Kammer iſt alſo angenommen. 5 5 
Schluß der Sitzung um 3% Uhr. 


Berlin, 12. Dezember. (88fte Sitzung der Exſten Kammer.) Prä⸗ 
ſident v. Auerswald eröffnet die Sitzung um 7, Uhr Abends. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und genehmigt. 

Die von der Zweiten Kammer überſendeten Geſe Entwürfe, betref⸗ 
fend die Briefporto-Tare und die Ablöſung der Reallaſten werden beſon⸗ 
deren Kommiſſionen überwieſen. Auf der Tagesordnung iſt die Berathung 
über Art. 17 der Verfaſſungs⸗Urkunde: Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre 
iſt frei. Die Zweite Kammer hat dieſen Artikel unverändert angenommen. 
Die Erſte Kammer tritt auf Antrag des Ausſchuſſes dieſem Beſchlaſſe bei. 
Der früher beliebte Zuſatz, daß ein Unterrichtsgeſetz die Beſtimmungen 
gegen den Mißbrauch dieſer Freiheit regeln ſoll, fällt alſo fort. Art. 18 
und 19 werden in der Faſſung der Zweiten Kammer angenommen. Der 
id empfiehlt, auch Art. 20 in der Faſſung der zweiten Kammer an- 
zunehmen. 

Der Kultus-Miniſter. Ich erkläre mich ebenfalls mit der Faſ⸗ 
ſung der Zweiten Kammer einverſtanden. ie praktiſche Wichtigkeit für 
den Satz, daß die öffentlichen Lehrer neben den Pflichten die Rechte der 
Staatsdiener haben ſollen, liegt in dem Penſionsweſen, das für die Lehrer 
wie für andere Beamte geregelt werden muß. g 25 1 
Art. 20 wird in der Safung der Zweiten Kammer angenommen. 
Art. 21, welcher die Berückſichtigung der Konfeſſionen bei den Volks⸗ 
ſchulen betrifft, iſt von der Zweiten Kammer anders als von der Erſten 
bei der früher be ⸗ 
liebten Faſſung ſtehen zu bleiben. e 
Der Kultusminiſter. Ich habe in der Zweiten und in dieſer 


Kammer auszuführen geſucht, daß der Stagt die Oberaufſicht über die 
Schulen haben muß, daß es jedoch nothwendig und zweckmäßig iſt, der 


Ortsgeiſtlichkeit die Mitwirkung bei der Aufſicht nicht zu entziehen. In 
der Faſſung der Zweiten Kammer iſt die Beſtimmung, daß der Religions⸗ 
| 0 2 Sollte dieſer Zuſatz 
nicht aufgenommen werden, ſo würde die Regierung das gute Recht der 
Religionsgeſellſchaften für verletzt halten. J 

Abg. Brüggemann. Wenn der Staat die Aufſicht über den rell 
giöſen Unterricht den Ortsgeiſtlichen überträgt, fo hat er dazu kein Recht, 
da nur die Kirche über die Geiſtlichen verfüge kann. Der Kirche ge⸗ 


kührt die Mitaufſicht über die Volksſchulen, ſonſt giebt eg keine konfeſſio⸗ 


nelle Schule mehr. Auf ein Bündniß, das auf ſolcher Baſis ruht, kann 
ſich die Kirche nicht einlaſſen; es entſpricht ihrer Würde nicht. Dean als⸗ 
dann wird der Kirche das letzte Recht genommen: ein Recht, das ihr ver⸗ 
ganz unter die Aufſicht des Staates kommen, fo erkämpft fie keinen ra 
1 8 fie ſchlägt ſich ſelbſt die tiefſte Wunde. Ich ſtimme für die Faſ⸗ 
fung der Zweiten Kammer in dem Sinne, daß der Kirche die Mitaufſichk 


bleiben muß. Wenn die N Shang es wirklich durchſetzt, daß die Schalen 


Aber die Volksſchule gewahrt wird, und daß fie allein den Religions⸗Un⸗ 
terricht leitet. r 
Der Kultusminiſter. Es thut mir leid, daß ein Prinzipienſtreit 
die guten Abſichten der Regierung in Frage zu ſtellen ſcheint (Beifall), 
zumal von einem Staatsbeamten, der von dieſen guten Abſichten die voll⸗ 
kommenſte Ueberzeugung haben muß. Das Recht der Oberaufſicht kann 
der Staat mit Niemand theilen. Das Landrecht ſchon ſtellt die Schule 
unter die unmittelbare Aufſicht des Staates. Ich glaube nicht, daß die 
„Kirche jemals vom Staate aus der Schule verdrängt werden wird. Sie 


iſt und bleibt in der Schule als Leiterin des Religions-Unterrichts,. Ich 


würde es für ſehr bedauerlich halten, wenn aus Prinzipien heraus die gute 
Sache leiden müßte; möge man das Vertrauen zu der Regierung haben, 
daß ſie für die Kirche thun wird, was ſie thun muß. 4 

Nachdem noch die Abgg. Nitzſch, Hanſemann, Pinder, Dieteriei und 
von Gerlach geſprochen haben, ergreift der Kultusminiſter nochmals das 
Wort: Es kommt nicht auf den hiſtoriſchen Urſprung der Schulen an, ſon⸗ 


dern auf das Recht des Staates. Er wird ſich die Oberaufſicht über alle 


Schulen wahren, ſie mögen entſtanden ſein, wie ſie wollen. 5 
Die Faſſung der Zweiten Kammer wird abgelehnt und die Kammer 
beharrt bei der früher von ihr beſchloſſenen Faſſung. 


Art. 22 betrifft die Koſten der Volksſchulen. Die Zweite Kammer 
behält in Betreff der Unentgeltlichkeit des Unterrichts die urſprüngliche 
due bei. Der Ausſchuß empftehlt, bei der früher beliebten Faſſung 
zu bleiben. 8 en 

Kultus-Miniſter: Ich muß mich hier für das Wort „gewähr⸗ 
leiſtet“ ausſprechen, da der Staat dafür einſtehen muß, daß die Volksſchul⸗ 
Lehrer als Beamte ein angemeſſenes Einkommen haben. Was die Unent⸗ 
geltlichkeit des Unterrichts in der Vollsſchule betrifft, ſo empfehle ich Ih⸗ 
nen die urſprüngliche Faſſung der Regierungs Vorlage. Man fürchtet, 
daß dadurch der Demokratie ein Zugeſtändniß gemacht wird und verwech⸗ 

ſelt dabei Demokratie mit der Armuth; aber gottlob find. Demokratie und 
Armuth noch nicht ſynonim. Der Armuth will die Regierung Zugeſtänd⸗ 

niſſe machen. Der arme Mann . 
Mittelſtand, der Schulgeld zahlt, wird das Geld jetzt an die Kommune 
bezahlen, und der Reiche, der keine Kinder in die Schule ſchickt, gewinnt 

dadurch, daß er für die allgemeine Ausbildung Etwas thut, was er von 
Hauſe aus zu thun verpflichtet iſt. 

Abg. Hanſemann: Die Aufnahme des Zuſatzes, welcher im So⸗ 
zialismus und Kommunismus ſeinen Urſprung hat und die Unentgeltlich⸗ 
keit des Unterrichts verheißt, wird die ſozialen Verhältniſſe und die Mo⸗ 
ralität untergraben. Ich habe ſtets den Zuſtand der Armen verbeſſern 

wollen, aber ich habe auch ſtets darauf hingewieſen, daß Ordnung und 
Sparſamkeit diejenigen Eigenſchaften ſind, welche die Armuth am leichte⸗ 
ſten heben. Für die Moralität ſpreche ich, indem ich dieſen ſchlech⸗ 

ten Grundſatz geſtrichen und die frühere Faſſung dieſer Kammer beibe⸗ 
halten wiſſen will. Der Staat wird nicht für die Schulen ſorgen können, 
afin if unrecht, in die Verfaſſung Etwas aufzunehmen, was nicht zu 
erfüllen iſt. Ann ume nin; N 
Abg. Du Vignau und v. Vincke ſprechen ſich für Beibehaltung 


des urſprünglichen Entwurfes aus, den auch die Zweite Kammer beibe-- 


halten hat. 
J Die früher von der Kammer angenommene Faſſung des Satzes, wel⸗ 
cher beſtimmt, daß nur den Kindern unbemittelter Eltern der noth⸗ 
wendige Unterricht unentgeltlich ertheilt wird, iſt, da die urſprüngliche 
Faſſung abgelehnt wird, beibehalten. 
Der Central⸗Ausſchuß empfiehlt die Beibehaltung des von der Zwei⸗ 
ten Kammer angenommenen tranſitoriſchen Artikels, welcher beſtimmt, daß 
1 le Emanirung des Unterrichtsgeſetzes die geltenden Geſetze in Kraft 
bleiben. Bun, 11 . 
Die Abg. v. Bockum⸗Dolffs und Kisker erklären ſich gegen dieſe 
tranſitoriſche Beſtimmung. a 
Abg. Ritter. Ich halte dieſe Beſtimmung für ſehr nothwendig, weil 
die Bauern in Folge des Beſchluſſes der Zweiten Kammer ſchon kein 
Schulgeld mehr bezahlen wollen. 6 
Die tranſitoriſche Beſtimmung wird angenommen. 
„Hiermit ſind die Beſchlüſſe der Erſten Kammer über die Titel der 
Verfaſſungs⸗Urkunde, über welche ihr die letzte Berathung zusteht, endgul⸗ 


tig gefaßt. i i 
3 we Schluß der Sitzung 10% Uhr. 


Berlin, 13. Dezember. (73ſte Sitzung der zweiten Kammer.) 
Eröffnung der Sitzung 12 Uhr 20 Minuten. Präſident Graf Schwerin. 
Eine vom Präſidenten der erſten Kammer überſandte Zuſchrift des 
Juſtigminiſters über einen beleidigenden Artikel des Clever Volksblattes 
wird verleſen. Die Genehmigung der gerichtlichen Verfolgung wird nicht 
ertheilt. ai ve 
ez wird ſodann ein Schreiben des Präſidenten der erſten Kammer 
mitgetheilt, mit dem dieſer die Beſchlüſſe der erſten Kammer über die Ver⸗ 
faſſüngs angelegenheiten der zweiten Kammer ſendet. Das Schreiben ent⸗ 
hält vie Verſicherung, daß die erſte Kammer alles Mögliche" gethan habe, 
um ſich mit der zweiten in Uebereinſtimmung zu ſetzen, und drückt die Hoff- 
nung aus, daß die letztere ihrerſeits die noch übrigen kleinen Differenzen 
durch ihren Beitritt beſeitigen werde. Jedenfalls ſei dringend zu wünſchen, 
daß die Artikel, in denen man einig ſei, ſobald als möglich der Regierung 
überſandt würden. uk f 
Der Präſident: Ich zweifle nicht, daß die Kammerbeſchlüſſe 
über die Verfaſſung noch vor Weihnachten der Regierung 
werden eingereicht werden können, das Schreiben wird der Com⸗ 
miſſion übergeben, um ſchon morgen, wenn es irgend thunlich, ihre An⸗ 
ſicht darüber auszuſprechen. f nd 
Die Namen der zur Berathung des Budgets gewählten Commiſſions⸗ 
mikglieder werden vorgeleſen. a 
Der Miniſter des Innern übergiebt der Kammer einen Gemein⸗ 
heitstheilungs = Entwurf) für die Rheinprovinzen und Neuvorpommern, der 
der Agrarkommiſſion überwieſen wird. 5 ö 
Die Kammer geht zur Tages⸗Ordnung über. n 
Zaunächſt liegt der Bericht der Commiſſion über die Verordnungen vom 
30. Mai d. J. vor, „die Ausführung der Wahl der Abgeordneten zur 
zweiten Kammer und den Termin des Zuſammentritts“ betreffend. Die 
Tommiſſion beantragt, nach dem Vorgange der erſten Kammer, den Ver⸗ 


gewinnt durch die Unentgeltlichkeit; der 


Berlin, 13. Dezember. Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen 
iſt nach Düffeldorf abgereist. 

— Die 2. C. ſchreibt: Nachrichten aus Dresden zu folge hat die 
ſächſiſche Regierung die eutſchiedene Abſicht, wenn die Kammer den von 


dem Abgeordneten Müller eingebrachten, und von der Kommiſſion aecep⸗ 


tirten Antrag auf Aufhebung des Belagerungszuſtandes zum Beſchuß er⸗ 
hebt, die Kammern aufzulöſen, das neue Wahlgeſetz zu oktroyiren und im 
Notbfall die bis dicht an die ſächſiſche Grenze vorgerückten öſterreichiſchen 
Truppen in das Land zu rufen. 

— Der frühere Miniſter Hr. v. Carlowitz, der Führer der preu⸗ 
ßiſchen Partei in Sachſen bietet vergeblich ſeinen Einfluß auf, die Re⸗ 
gierung zu einer andern Politik in der deutſchen Angelegenheit zu ver⸗ 
mögen. 


Hannover, 10. Dezember. Endlich iſt heute die lang erſehnte Vor⸗ 
lage des Miniſteriums über die deutſche Frage bei der Stände⸗Verſamm⸗ 
lung eingelaufen. Die dazu gehörige gedruckte Beilage wird in den näch⸗ 
ſten Tagen nachfolgen. Letztere ſoll, wie man ſagt, eine Schrift von 59 
Druckbogen ſein. Stoff wird alſo den Ständen genugſam vorliegen, um 
ein begründetes Urtheil über das Verhalten des Miniſteriums in der deut⸗ 
ſchen Angelegenheit und namentlich in dem Dreikönigs⸗Bunde zu bekom⸗ 
men, falls der allzureiche Stoff nicht vielleicht bewirkt, daß der Wald vor 
Bäumen nicht geſehen werden kann. Wir bezweifeln übrigens keinen Ans 
genblick, daß unſer Miniſterium aus dieſer Sache eben ſo ſiegreich hervor⸗ 
gehen wird, wie aus der Finanzfrage. Die Führer der Oppoſition ſind 
überhaupt uneins; und in der deutſchen Frage iſt die Mannigfaltigkeit der 
Anſchauungen und Themata ſo unendlich groß, daß unfehlbar der Sinn 
des Einen nach Nord, der des Andern nach Süd fliegen muß. Auch wird 
wahrſcheinlich die Oppoſition in der deutſchen Frage eine ſolche Wendung 
nehmen, daß fie, nicht blos kritiſirend hinter Dasjenige hergeht, was vom 
Miniſterium gethan iſt und für die Zukunft beabſichtigt wird, ſondern ſie 

wird zugleich erklaren, was ſie für das Beſte in der deutſchen Sache hält, 
kömmt muthmaßlich darauf zurück, die Frankfurter Reichsverfaſſung als das 
höchſte Gut aufzupflanzen, und giebt damit den Gegnern hinreichende Ge⸗ 
legenheit, das Meſſer der Kritik umzukehren und an ihre Projekte mit 
Glück zu legen und ſie in den Zuſtand des Angegriffenen zu verſetzen, da 
eignet iſt, als die Frankfurter Verfaſſung. Uebrigens ſpricht auch ſo Vie⸗ 
les in der Behandlung der deutſchen Sache laut genug für das Miniſte⸗ 
rium, daß die nicht- oppoſitionelle Majorität Dieſes ſchon heraus finden und 
zum Leitſtern für ihr Urtheil wählen wird. Namentlich hoffen wir, daß 
die Stände⸗Verſammlung recht ſcharf den Vorwurf der Staatsdoppelſin⸗ 
nigkeit zurückweiſen wird, welchen man von preußiſcher Seite unſerm Ver⸗ 
halten gegen den Separatbund macht. 6 
Sotha, 11. Dezember. Nach einem ziemlich verbürgten Gerücht iſt unſere 
„Staatsregierung in Unterhandlung mit dem preußiſchen Staatsminiſterium wegen 
Abſchließung einer Militair⸗ Convention getreten. Man unterhält ſich ſchon das 
von, daß das hieſige Militair in eine preußiſche Stadt, dafür aber eine preußiſche 
Beſatzung hierher gelegt werden ſoll. 0 

— Als Curioſum theilen wir mit, daß vor einigen Tagen mehrere meinin⸗ 
gen'ſche Unteroffiziere hier durchpaſſirten, um ſich nach Schleswig⸗Holſtein zu be⸗ 
geben und in dortige Kriegsdienſte zu treten. Dieſe Leute haben auf Verwen⸗ 
dung ihres Chefs jeder eine Unterſtützung von 200 Gulden nebſt einem Vorweis 
an die betreffenden Bahnhofs⸗Inſpektionen zur Berechnung der Koſten ihres Trans. 
portes erhalten. Außerdem iſt ihnen die Verſicherung gegeben worden, daß, wenn 
es ihnen glücken ſollte, als Offiziere in die ſchleswigſche Armee einzutreten, jeder 

eine doppelte Equipage auf Koſten des Herzogs von Meiningen zu gewärtigen 
habe. Dies als Beleg für die Stimmung, welche in Beziehung auf die Ver⸗ 
bältniffe in Schleswig ⸗Holſtein bei uns vorherrſcht. C onſt. Z.) 

München, 9. Dezember. Wie man hört iſt es in der That ſeit 
längerer Zeit im Werke, den Herrn v. der Pforten zum Miniſter-Präſidenten 
zu machen. Hr. v. Abel, der bekanntlich nur beurlaubt iſt, wird, wahre 

ſcheinlich um der öffentlichen Meinung eine Satisfaction zu gehen, ruhig 
auf ſeine Turiner Miſſion zurückkehren, inſonderheit die Verhältniſſe zwiſchen 
jenem Hofe und Wien geeinigt ſind. Dr. Rauch, der Red. der Bamberger 
Zeitung und Abgeordneter des Centrums, der bekanntlich gegen die Anleihe 
von 7. Mill, geſtimmt und dies auch in, feinem Blatt motivirt hat, ſagt 
neuerdings in der Zeitung: „Große Senſation erregt die Aeußerung des 
Fürſten Wallerſtein, daß die bayrifche Staatsſchuld, welche auf dem Papier 
mit 126 Mill. angegeben iſt, eigentlich 212 —214 Mill. betrage. Iſt dieſe 
„Angabe begründet und vom Miniſtertiſch aus wagte man ihr nicht beſtimmt 
zu widerſprechen, ſo liegt darin ein neuer Beweis, daß der bapriſche 
Staatshaushalt größtentheils nur guf Täuſchung beruht. Wir 
werden es uns zur Aufgabe machen, dieſem Gegenſtande unſre ganz be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zu widmen.“ BT: Z.) 
München, 9. Dezember. Fürſt Windiſchgrätz in aus Innsbruck 
hier angekommen. Aa f (D. Ref.) 
0 Ludwigshafen, 9. 
hat Ihre Neugierde rege 


„E 


Dezember. Mein Brief an Sie vom 30. v. M. 
werden laſſen. Sie fragen nach Beweiſen. Das 
iſt um ſo begreiflicher, weil ich Ihnen von Baſeriſcher Großmuth und 
Baieriſchen Geldopfern, die der Rheinbrückenfrage gebracht fein ſollen, er⸗ 
ählt habe. Die Großmuth, die in dieſer Frage Bgiern Baden gegenüber 
ec haben will, beſteht darin, daß die Baieriſche Regierung ihre „auf 
ſtaatsrechtliche Prinzipien (I) gegründeten und niemals aufgegebenen An⸗ 
ſprüche“ auf die Gemeinſchaftlichkeit der allen von Baden erbauten und 
unterhaltenen Brücke niemals, ſeit dem Beſtehen dieſer Brücke, geltend ge⸗ 
macht habe. Das iſt in der That eine eigene Art Großmuth! Baden 
baute und unterhielt die Brücke lange vorher, ehe Ludwigshafen dag war, 
was es jetzt iſt, ehe der Verkehr rege wurde und damit die Brücken⸗Ein⸗ 
nahmen anfingen eine Rente abzuwerfen. Als aus der demolirten Rhein 
ſchanze mit ihren drei oder vier Häuſern das jetzige Ludwigshafen mit 
ſeinem Quai, ſeinen Lagerhäuſern und ſeinem lebhaften ee 
Schweiz und dem Elſaß entſtand, als die Pfälziſche Eiſenba u hier aus⸗ 
mündete, da wuchſen freilich die Einnahmen aus dem Brückengelde bedeu⸗ 
tend an und zu dieſer Zeit mögen ſich wohl die „ſtaatsrechtlichen Prin⸗ 
zipien“ Baierus entwickelt haben. Iſt das aber auch großmüthig , daß 


nichts in der Welt angreifbarer und mehr zu begründeten Vorwürfen ge⸗ 


wohl dafür forgen, daß ihnen der Aufenthalt hier ein möglichſt ee 


hätten, 


der Abreiſe des Herrn v. 


Baiern t, wo die eigne Pfalz ſowohl als Baden aller Pflege 
and ales Schnges zum Aicheranfbläßen. der Onbufrie, des adele aud 


Verkehrs bedürfen, die ene mel 0 5 f Be er 


Conjuncturen bedingte Minder⸗Einnahme königlicher Gefälle 60 
in; 341 


onſt. 
Stuttgart, 9. Dezember. Das Miniſterium Schlayer dürfte feinem 
Ende nahe ſein. Es iſt ſicher, daß es an dem vielbeſprochenen zeingeſen 
ten“ Artikel des Schwäb. Merkurs über die deutſche Frage nicht allein 
keinen Antheil hat, ſond ern denſelben entſchieden desavouirt. Aber der 
König wird jetzt weniger als je geneigt ſein, einem Hohenzollern zu ge- 
borchen, und ſo werden wir bald ein Miniſterium Hügel oder dergleichen 
ſehen. n ii (D. Ref.) 
Flensburg, 10. Dezember. Der Oberpolizeimeiſter Schrader läßt 
in dieſen Tagen ſucceſſive die ſich hier aufhaltenden permittirten Ihles- 
wig-boffteinifhen Soldaten zu ſich kommen, um ſolchen von ber Erfüllung 
ihrer Militairpflicht abzurathen. Unter Anderm verſucht derſelbe, fie da- 


von zu überzeugen, daß fie durchaus keine Verbindlichleiten gegen Schles⸗ 


wig-Holftein haben, daß fie, wie die Sachen jetzt ſtehen, Vater und Mut- 
ter verlaffen und der Fahne Dänemark folgen müſſen 2e., auch deutet er 
ihnen, wenn ſie dennoch unbekehrt bleiben, an, daß er ſie ſeine Furchtbar⸗ 


leit fühlen laſſen werde. ; ; ak! 

— Heute kam hier ein Krankenwagen mit deutſchen Militairperſonen 
an, die, aus nördlichen Hoſpitälern entlaſſen, hier übernachten werden und 
morgen weiter nach Süden fahren. Nachdem ſie von Herodes zu Pilatus 
lange hin- und hergefahren, wurden fie endlich im Lazareth der Deutſchen 
untergebracht, und werden die deutſchgeſinnten Einwohner der Stadt nun 


de. — we. 0 — — — 8 
bi Schleswig, 11. Dezember. Endlich iſt es der Statthalterſchaft ge- 
lungen, eine nicht unbedeutende Anzahl von Offizieren, welche bereits ſeit 
längerer Zeit in unſerem Heere dienten, aber noch dem Militairſtande an- 
derer deutſchen Länder angehörten, zu bewegen, von ihren reſp. Souve⸗ 
rains ihre Entlaſſung zu nehmen und definitiv in unſere Armee einzutre⸗ 
ten. Das Departement des Krieges veröffentlicht heute in dem offiziellen 
Theile des Altonaer Merkurs die Lifte. derjenigen Offiziere, deren defini ⸗ 
tive Anſtellung im dieſſeitigen Dienſte von der Statthalterſchaft genehmigt 
iſt. Darunter iſt ein Stabsofftzier, der preußiſche Major a. D. Herr v. 
Gagern, und zwei zu Hauptleuten ernannte preußiſche Lieutenants. Dann 
befinden ſich unter den zu Premier ⸗Lieutenants avancirten Militairs ein 
lübeckiſcher, ein naſſguiſcher und drei preußiſche Lieutenants. Als Se⸗ 
eonde Lieutenants ſind in unſern Militairdienft übergegangen 7 aus 
dem preußiſchen Verbande ausgetretene Offiziere gleichen Grades. 


5 (Hamb. C.) 
Oeſterreich. 
8 5 n Die „Indépendence“ will plötzlich von einem Schutz⸗ 
und Trutzbündniß zwiſchen Oeſterreſch, Hannover, Bayern, Württemberg und 
Sachſen piſſen. Wir glauben, daß hier die „Independence“ mehr Neuheit als 
Richtigkeit ihrer Angaben anſtrebt. Wir haben ſchon vor langer Zeit und zu 
wiederholten Malen angedeutet, daß Oeſterreich ſich auf dieſe vier Stagten ſtützen 
wird, um auf diplomatiſchem Wege zu verhindern, was es nicht für ſich ſelbſt ge⸗ 
winnen kann. Aber von diplomatiſchen Unterhandlungen zu einer Defenſiv⸗ und 
Offenſiv⸗ Allianz iſts noch weit. Wenn das Wiener Kabinet an dem Traktat von 
1815 feſthält und anerkennt, daß innerhalb dieſer Traktate eine Reorganiſation 
Deutſchlands unternommen werden kann, ſo wird es auch nicht vergeſſen, daß 
Preußen unter den Mitgliedern jenes im Jahre 1815 geſchaffeneu Bundes das 
man iſt. Das Wiener Kabinet darf und wird keine Schritte thun, welche 
einen Bruch mit Preußen herbeiführen könnten, wenigſtens bei den bis jetzt vor⸗ 
waltenden Umſtänden ſicher nicht. Man hat im vorigen Jahre viel von „Bitter⸗ 
keit“ ꝛc. in den öſterreichiſchen Noten geſprochen, und doch haben ſie keine Folgen 
nach ſich gezogen. Dieſe letzte confidentielle Depeſche an Herrn von Prokeſch 
kann daher noch viel weniger als ein gar fo bedeutſames Ereigniß angeſehen were 
den. f (Voſſ. Z.) 
Wien, 10. Dezember. Seltſame Gerüchte laufen ſchon mehre 
Tage durch die Stadt. Man ſpricht von einer durchgreifenden Verände⸗ 
rung ſowohl in der inneren als in der äußeren Politik, welche in den höc⸗ 
ſten Kreiſen vorbereitet wird. Man verſtchert, die gegenwärtigen Miniſter 
mit Ausnahme des Herrn v. Bruck, zu wiederholten Malen ihre 
Entlaſſung eingereicht. Graf Colloredo⸗Wallſee, der bereits zu verſchie⸗ 
denen Malen Genannte, bat den Auftrag zur Bildung eines neuen Mini⸗ 
ſteriums erhalten, in welches außer Herrn v. Bruck nur Mitglieder der 
höchſten vormärzlichen Büreaukratie, unter Anderen die Herren v. Kübeck 
und Graf Kollowrat eintreten ſollten. Man bringt ſogar die Verzögerung 
in Verbind a Kübeck nach Frankfurt mit dieſen Kombinationen 
rd 0 a 15 5 „Daß Thun ſchon vor einem Monate feine Entlaffung 
irt , S ſeit dieſer Zeit nicht geneigter für Beibehaltung feiner gegen 
gen Stellung geſtimmt worden iſt, weiß ich aus guter Quelle. 
i K. K. Offiziers 


— Die geſtern erfolge Hinrichtun 
: f g des ehemaligen 
und ſpäteren Leiters der Oktober⸗Revolution, Kuchenbäcker, wegen Treu 


REN 
zu 8. Dezember. 


Tode verurtheilen laſſen, doch iſt mir im Augenblick nicht mehr erinnerlich 
3 


ſchen Notabilitäten: 


bruch und Aufruhrs wurde wegen Abweſenheit des Verurtheilten in elſigie 


vollzogen. Schon um 7 Uhr Morgens wurde das Urtheil öffentlich abge- - 
leſen und dann eine Tafel mit Namen und Verbrechen des Inkulpaten an 
einen Militärgalgen zwiſchen dem Schotten⸗ und Neu⸗Thore angeſchlagen. 
Da der Akt ſelber früher nicht bekannt war, ſo verſammelte er auch nur 
wenige Meuſchen, welche aber den Tag über um ſo zahlxeicher dem Richt⸗ 
platze zuſtrömten. Kuchenbäcker hatte das merkwürdige Schickſal, von bei⸗ 
den Parteien vor das Kriegsgericht geſtellt zu werden, und ſchon der Re⸗ 
volutionschef Bem hat auf Betrieb Fenner von Fennebergs denſelben zum 


warum der Vollzug unterblieb. 
Agram, 5. Dezember. 


„ 


Es iſt ganz gewiß, wie wir bereits mehrfach ge⸗ 


meldet, daß in Bosnien große Truppenbewegungen und Rüſtungen ſtatt finden. 


Täglich kommen daſelbſt neue Truppen an. Wohin jedoch dieſe kriegeriſchen Vor⸗ 
bereitungen abzielen, iſt ein Geheimniß. Jedenfalls dürften ſie nicht außer allem 


Zuſammenhange mit der noch unentwirrten türkiſch⸗ruffiſchen Frage ſtehen. Es iſt 


möglich, daß damit auch ein anderweitiger Zweck in Verbindung ſtehe: die end⸗ 
liche Unterwerfung des widerſpenſtigen Bosniens. Wenigſtens geben die Bosnier 


in der Krajna, d. h. in Türkiſch⸗Croatien, die im jüngſtverfloſſenen Sommer re- 


voltirte, der Sache dieſe letzte Deutung. Der Vezir von Bosnien ſchickte unlängft 
fünf vertraute Männer in alle Nahirn (Kreiſe) aus, um die Streitfähigen aufzu⸗ 


fordern, fi, mit Waffen, Munition und Reitpferden zu verſehen und für, alle 


Fälle gerüſtet zu ſein. Ebenſo wird glaubwürdig verſichert, daß der Renegat 
Bem ſich mit einer Truppenmacht dem Lande Herzegowina nähere. Die Türken 


ſagen, Bem ſei zum Statthalter des Landes defignirt worden, und ihm folge eine 
noch größere Truppenmaſſe auf dem Fuße. — Um den Ankömmling zu ehren, 


werden ihm von den Großen und Vornehmen des Landes nach türkiſcher Art und 


Sitte Sendlinge mit reichen Geſchenken, beſtehend in Pferden und koſtbarem Reit⸗ 


eſchirr, entgegengeſchickt. Ein abenteuerliches Schickſal, in der That, das dieſer 
Bem in dem kurzen Zeitraume eines Jahres erlebt! — Die wahren Osmanli — 
d. h. die Türken nach Abkunft und Religion (wohl zu unterſcheiden von den bos⸗ 


niſchen Türken, die dem ſlawiſchen Stamme angehören) — ſind ſtolz auf dieſen 


berühmten Renegaten, ſowie überhaupt auf die geſammte ungariſch⸗polniſche Emi⸗ 
ration, die ſich unter ihren Schutz geflüchtet hat. Gleich Mehmed Ali erfreut 
ſcch beſonders Koſſuth ihrer ausnehmenden Verehrung, von dem fie zu ſagen pfle⸗ 
en: „Unſer Mehmed⸗Ali iſt uns geſtorben, aber als Erſatz dafür ſandte uns 

ort Koſſuth — Ehre und Preis feiner Allmacht.“ Die bosniſchen Türken hin⸗ 
gegen, die von ſlawiſcher Abkunft find, betrachten dieſe fremden Gäſte mit ſicht⸗ 
lichem Mißtrauen, und der ruchbar gewordene Zug des Bem in die Herzegowina 
flößt ihnen ungeheure Skrupel und Beſorgniſſe ein. Deshalb find fie jeßt vor 
allem thätig, eine Verſöhnung mit der Rajg (chriſtlichen Bevölkerung) um jeden 
Preis herbeizuführen und in ihr einen tüchtigen Bundesgenoſſen für alle Fälle zu 
gewinnen. — Uebrigens wird auch verſichert, daß ſelbſt in Herzegowing bedeu⸗ 


tende Kriegsrüftungen geſchehen, fo wie, daß in Albanien Kanonen gegoſſen Were 


den. Dies erregt die Aufmerkſamkeit der Montenegriner, die auch ihrerfeits nicht 


ſäumen, ſich in ſchlagfertigen Stand zu ſetzen. In Türkiſch⸗Croatien regt ſich der 


kaum beſchwichtigte Aufſtand wieder: die Inſurgenten ſammeln ſich maſſenhaft, 


mit dem Vorſatze, eher zu ſterben, als die ihnen aufgelegten drückenden Steuern 


u zablen. Der Orient iſt, wie man ſieht, ſtark unterminirt, und eine gewaltige 
kplofion ſcheint kaum mehr vermeidlich zu fein. (Conſt. Z.) 


Frankreich. 
Paris, 10. Dezember. Paris iſt an dem heutigen Tage, für den man ſo 
viele Befürchtungen hegte, vollkommen ruhig. Der Conſtitutionel erhebt ſich mit 
Entſchiedenheit gegen die allgemein verbreitete Behauptung, daß die Berichte der 
Polizei über die Stimmung der Nationalgarde und der Bevölkerung oder ſogar 
über ein Komplott gegen die Perſon des Präſidenten der Republik an der Abbe⸗ 
ſtellung der Revue Schuld haben. Der Sachverhalt ſei einfach dieſer: der Prä⸗ 
ſident ſei plötzlich krank geworden, nachdem die Revue bereits angekündigt wor⸗ 
den, und zwar dergeſtalt, daß ſeine baldige Wiederherſtellung nicht vorauszuſehen 
war. Wenn nun der Präfident der Republik dennoch ſchon wieder geneſen ſei, fo 
habe er gleichwohl die Revue nicht wieder befehlen können, weil die nöthige Zeit 
zur Veranſtaltung derſelben gemangelt habe. Die übrigen Blätter bleiben in⸗ 
deſſen faſt einſtimmig bei der Behauptung, daß die Berichte der Polizei über be⸗ 
ablichtigte Manifeſtakionen im entgegengeſetzteſten Sinne die eigentliche Urſache 
der Abbeſtellung der großen Revue ſind. Was dieſer Behauptung zur Unter⸗ 
ſtützung dient, iſt der Umftand, daß die Behörden bereits von verſchiedenen Mairien 
der Stadt die dort aufbewahrten Montirungs⸗ und Bewaffnungsröcke, die im 
Falle eines Konflikts den Inſurgenten gute Dienſte geleiſtet haben würden, hatten 
wegnehmen und auf die Polizeipräfektur bringen laſſen. Auch iſt es gewiß, daß 
von den acht noch nicht aufgelöſten Legionen der Pariſer Nationalgarde nur über 
zwei, die erſte und die zweite, günſtige Berichte über den, den Präſidenten erwar⸗ 
tenden Empfang eingelaufen waren, während die Stimmung der übrigen von den 
Oberſten ſelbſt als ſehr lau und zum Theil feindſelig geſchildert würde, vur 6 


.Es iſt von der Ankunft einer Depeſche des Generals de Lamori⸗ 
ciere die Rede, worin derſelbe ſich ſehr beunruhigend über die ungeheu⸗ 
ren Rüftungen des Kaiſers von Rußland ausſprechen ſoll. ach 
— Die Salons der Fürſtin Lie ven bleiben der Gegenſtand des all⸗ 
gemeinen Intereſſes. Alle Perſonen, die daſelbſt erſcheinen, vorzüglich Hr. 


Guizot, werden ſehr vom Publikum beachtet. Der Salon iſt eigentlich 
der Sammelplatz der nicht offiziellen Perſonen, derjenigen, die vorläufig 


außerhalb der politiſchen Thätigkeit ſtehen, wahrſcheinlich aber nur darauf 
warten, wieder einzutreten. Hr. Guizot, wie geſagt, iſt der Beachtetſte 
derſelben. Allein er giebt wenig Stoff zur Beſprechung. Seine Phyſiog⸗ 
nomie) von jeher etwas kalt und abgeſchloſſen, iſt kälter, verſchloſſener als 
jemals; er ſpricht wenig, fragt wenig, antwortet wenig auf die Fragen, 
die an ihn gerichtet werden. Er wohnt überdies ſehr zurückgezogen und 
beſcheiden in der Straße Ville l'Eveque, und beſchäftigt ſich dort vorzugs⸗ 


weiſe mit der Erziehung feiner Töchter, mit denen er oft ausgeht. Nach 


der großen Sitzung in der franzöſiſchen Akademie, die zur Aufnahme des 
Herrn v. Noailles ſtattfand, warteten alle Damen, um die beiden jungen 
Mädchen hinausgehen zu ſehen, welche ihr Vater führte. Beide haben, 
ohne regelmäßig ſchön zu ſein, angenehme, geiſtvolle Züge. Als Herr 
Noailles in ſeiner Rede der berühmten, ſchönen Frau von Recamier 


gedachte, hatten beide Thränen in den Augen, denn dieſelbe hat zu ihnen 


wahrhaft die Stellung einer Mutter gehabt; ihre Mutter haben ſie be⸗ 


kauntlich früh verloren. Es läßt ſich nicht leugnen, daß Hr. Guizot in 


dieſen ſeinen beſcheidenen, edlen Familienverhältniſſen eine höhere Stellung 
in der Achtung einnimmt, als vielleicht irgend eine der glänzendſten politi⸗ 

| ten. Einige der letztern müſſen die ernſte würdige Geſtalt 
des einſt ſo mächtigen Mannes mit ſchwerer innerer Unruhe betrachten, 
denn jetzt geſteht es Jeder, daß an ihm das empörenpſte Unrecht began⸗ 
gen iſt, und Frankreich wird ſeiner Politik dereinſt noch einen Denk⸗ 


ſtein des Danks und der Reue ſetzen. Schon die bloße Anweſenheit Deſ⸗ 
ſen in Paris, den man vor noch nicht zwei Jahren zerreißen wollte, ihn 
mit den abſcheulichſten Schmähungen überhäufte, iſt ein ſchwerer Vor⸗ 


wurf faſt für Alle (auch für vie, die ihn nicht energiſch vertheidigten) und 


eine Art Geſtänduiß, daß man vor zwei Jahren fo gut als wahnſinnig 
war. — Ne en Hen Gase es Herr v. Sanne ber u d i 
merkſamkeit betrachtet wird. Er hat feine ganze Würde, man kann fagen 


ſeine Majeſtät beibehalten. Er iſt geiſtvoll im Geſpräch, voll feiner und 
1 Bemerkungen, der unermüdliche Arbeiter von ehemals, und, ſo 
ſcheint es, bereit, bei Gelegenheit wieder ein Portefeuille zu übernehmen. 


— Auch den ehemaligen Kanzler der Pairskammer, Hr. b. Pasquier, 


ſieht man viel bei der Fürſtin Lieven. Er trägt zwar ſeine Simarre 
nicht mehr, die Revolution hat fie ihm abgeſtreift; allein fein friſches Al⸗ 
ter, ſeine geiſtvolle Unterhaltung, ſein Wiß, ſeine Bonmots hat ſie ihm 
nicht abſtreifen können. ee 5 


— Man ſchreibt aus Algier vom 2. Dezember: Wir erhalten fo eben 


die Nachricht von der Einnahme der Zagtcha am 26. November, um 8 
Uhr ves Morgens. Die 3 brauchbar gemachten Breſchen ſind mit Enthu⸗ 
ſiasmus von 3 Abtheilungen, von 800 Mann jede, überſchritten worden. 
Wenn der Muth unſerer Truppen bewunderungswürdig war, ſo war es die 
Pertheidigung der Zaatcha, was die mörderiſche Vertheidigung, die uns 
6 Wochen daſelbſt zurückhielt, verſprach. — In nicht weniger als in einer 


halben Stunde waren alle Straßen und Terraſſen genommen; aber hier⸗ 


auf beſchränkte ſich nicht die ſchwere Aufgabe der völlſtändigen Einnahme 
dieſes fürchterlichen Schlupfwinkels. Haus für Haus mußte genommen 
oder belagert werden. 8 5 

Dieſe Kämpfe haben uns faſt eben ſo viele Leute gekoſtet, als der 
Sturm ſelbſt. Vier Stunden nach Beſetzung der Stadt ſchoß man noch 


unter den Trümmern hervor. — Während dieſer Zeit beſtand die Abthei⸗ 


lung, welche vor den Breſchen geblieben war, einen heftigen Kampf mit 
den Leuten von Lichana. Die Goums und die Reiterei drängten ihrer⸗ 
eits die Leute von Tolga zurück. — Mehr als 800 Leichen, welche den 
Boden bedeckten, beweiſen deutlich die Heftigkeit des letzten Kampfes, von 
dem die Zaatcha der Schauplatz war. Wir haben von uuſerer Seite 30 
bis 40 Todte und 150 Verwundete. Unter den Todten ſind 2 Lieutenants 
und 1 Hauptmann. Die verwundeten Offiziere, find ein Oberſt⸗Lieutenant, 
1 Major, 3 Hauptleute, 1 Lieutenant. 


Italie u. 


— Die Nachrichten aus Rom vom 30. November ſprechen von der 8 


Unzufriedenheit, die in dieſer Stadt gegen die Regierung herrſcht. Beſon⸗ 
ders 1 full der Haß des Volkes gegen die Prieſter fein. Der mini⸗ 
ſteriellen Legge von Turin zufolge ſoll aus dieſem Grunde den Prieſtern 
die Erlaubniß ertheilt worden ſein, die Civiltracht zu tragen. Einem Ge⸗ 
krüchte zufolge ſollen neue Schwierigkeiten zwiſchen der päpſtlichen und 
nn Regierung ausgebrochen ſein. Baraguay d'Hilliers ſcheint 
dem Papſte gedroht zu haben, die Zügel der Regierung ſelbſt in die Hände 
zu nehmen, wenn derſelbe nicht im Monat Dezember nach Rom zurück⸗ 
kehre, eine vollſtändige Amneſtie erlaſſe und eine gute Conſtitution gäbe. 


Aus Ober⸗Italien, 4. Dezember. Eine ſtille, aber unheimliche 
Wuth glüht durch die mit eiſerner Kauft niedergehaltenen Italiener, von 
der man ſich auswärts ſchwerlich einen Begriff machen kann. Es iſt für 
einen Deutſchen, geſchweige für einen Oeſterreicher, kaum zu ertragen, in 
einer lombardiſchen Stadt zu leben, und man muß geradezu alle menſch⸗ 
lichen Eigenſchaften ablegen, um ſich an einen ſolchen unnatürlichen Zu⸗ 
ſtand der Dinge zu gewöhnen. Die wilden Thiere der Wüſte würden 
eher zu einer Verſöhnung ſich verſtehen. Nun läßt ſich jene Politik begrei⸗ 
fen, die in der Maxime ausgeſprochen if: „Haſſen mögen fie, wenn fie 
nur fürchten.“ Wehe aber bei dem erſten Moment der Schwäche! Daß 
dieſe über kurz oder lang eintreten wird, iſt kaum zu bezweifeln. Die 
öſterreichiſche Armee in Italien hat eine Stärke von 150,000 Mann 
und wird ausſchließlich durch Kriegsſtenern der Provinz unterhalten, jo 
daß ſie alſo in dem Kriegs⸗Budget von 1,300,000 Fl. wöchentlich nicht 
einbegriffen iſt. Auf welche Art dieſe Steuer ohne Ruin ſämmtlicher klei⸗ 
ner Grundbeſitzer, die im Lombardiſchen die Mehrzahl bilden, forterhoben 
werden kann, iſt nicht abzuſehen. Wie reich auch immer das Land iſt, auf 

ſolche Weiſe 10 es ſich doch zu Grunde richten. Wenn aber keine Wahl 
bleibt, als zwiſchen dem Verderben und der Revolution, ſejen Sie über⸗ 
zeugt, man wird noch einmal den Verſuch wagen, ſei es ſelbſt bei den 
ſchlechteſten Ausfihten — es wäre ein Mittel der Verzweiflung. Oeſter⸗ 
teich mag dann den Ruhm in der Weltgeſchichte davon tragen, den blü⸗ 
henden Garten Europas in eine Wüſte verwandelt zu haben. Mailand 
ſcheint man daſſelbe Schickſal zugedacht zu haben, wie Venedig. Zwar 
kann man ihm keinen Hafen verſanden laſſen, aber es von einer Hauptſtabt zu 
einer Provinzialſtadt herabzurücken und die Quelle ſeines Wohlſtandes auszu⸗ 
trocknen, iſt in vollem Gange. Alle Central⸗Behörden und Juſtitute bis auf 
die Balletſchule und die Künſtler⸗Akademie find ihm entzogen und nach Verona 
gebracht worden. Nicht, daß man Verona damit begünftigen wollte, ſondern 
nur, weil da eine formidable Citadelle das geringſte Attentat niederhalten 
und die ganze Stadt mit einem Bombardement einiger Stunden in Schutt 
und Aſche verwandeln kann. Eine Erweiterung und Ausdehnung der Be⸗ 
feſligungswerke ſteht bevor. Peſchiera fol in den erſten Rang erhoben 
und bis Mantua, mit Benutzung einer Ableitung des Garda⸗See'g, eine 
Reihe von Forts angelegt werden. Üdine und Treviſo find zu Waffen⸗ 
plätzen beſtimmt, und längs dem Iſonzo ſtehen gleichfalls Verſchanzungen 
in Ausſicht. Das unglückliche Land wird gezwungen werden, die Koſſen 
für die Schlöſſer und Riegel zu zahlen, hinter welche der letzte Reſt fei- 
ner Freiheit begraben wird. Radetzky, der außer ſeiner Bezahlung als 
Feldmarſchall mit einem Jahresgehalte von 600,000 Lire ausgeſtattet iſt, 
oll in Verona einen kleinen Hof halten, in welchem aber außer öſter⸗ 
reichiſchen Uniformen Niemand erſcheint; denn man darf den Italienern 
die Anerkennung nicht verſagen, daß fie in der Paſſivität des Wider⸗ 
ſtandes wirklich unerreichbar ſind. Wenn man dies alles mit anſieht 
und dazu die Nachrichten aus Ungarn hört, ſo begreift ſich wahr⸗ 
4 ſehr ſchwer, wie Oeſterreich in der deutſchen Frage mit An⸗ 


pruchen auftreten kann, die es doch nimmermehr zur Geltung zu bringen 


vermag. Der beſte Grund gegen die Kriegsgerüchte der letzten Tage iſt 
die Unmöglichkeit, daß Oeſterreich eine der preußiſchen Nationalwehr ge⸗ 
wachſene Streitkraft ins Feld ſtellen könne. 300,000 Mann allein find 
nöthig, um Ungarn und Italien zu ſchützen, dieſen darf es auch nicht 
ein Regiment entziehen. Und wenn man weiß, wie empfindlich nach 
den koloſſalen Perluſten die Conſeriptionen für das ganze Landvolk ge⸗ 
worden ſind, ſo wird ſich wohl begreifen, daß darauf nicht viel zu 


Leuten ein, wo ſie dann für die Dauer ihrer Strafzeit in der gemeinſchaftlichen 
Wohnſtube an einer langen Kette angeſchloſſen ſich befinden. An 4 ue 0 


Bert Anh. Lit. 4. u 


rechnen if, abgeſehen von dem Mangel geübter und gedienter Truß 
pen. gc eh duct, dh man vieſe Schw ln Berl genen fern 


und fi) darum von keinen Drohungen einſchüchtern laſſen wird. . 
Bermiſchte Nachrichten. — 


Cörlin. Die in der jüngſten Börſen⸗Verſammlung zu Colberg beſc } 
Bittſchrift um Verbeſſerung des Colberger Hafeng iR vollzogen 17 7 9 IR ae 
i RN . P. V.⸗Bl. 
J e wurde am 4. d. dit Aung Marig Koch von Gone N 
im Junt ein 18jähriges Mädchen getödtet, mit de Schwerte hingerichtet; | 
Blätter berichten, daß ein Anderer, den ente er Weiſe als Thater angeg 
ben, durch die lange Gefangenſchaft und durch! die Torturen, die er unſchuldg 
erleiden mußte, „halb elend“ geworden ſei. — Bekanntlich miethet man in Ad 
penzell, Zug u. J. w. Verbrecher, die man nicht wohl köpfen kann, dei armen 
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Barometer: und Thermometerſtand 
; bei C. F. Schultz & Comp. 
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en | 3 A hr, 2 Ubr. 190 Uhr. | 
Barometer in Parkier Linien} 13 33992“, 340,08“ 359,1 
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Beilage zu No. 202 der Königlich privilegirten Stektiafhen Zeitung. 
1 an denn e, hi ma Freitag, den 14. Dezember 1819. e eee 


cha ud. dafſelbe aber vollſtändig für geſetzlich begründet, weil alle Prinzipienfragen 
n he Plenum entſchieden werden müßten. — Der Angeklagle raum ein, 


er 
geweſen, indem die Mittheilung jedenfalls von einem b ige 


„Wir hren, daß wegen der von uns als Gerücht mitgetheilten Nach ⸗ 
9 adtvoigtei während der Unterſuchung 


Waldeck und Dorn fut einem die 
tli 


ehaucht werden werde. Neben andern weiter ausſehenden Eiſenbahnpro⸗ 
feilen en namentlich eine Vorlage über die Poſen - Breslauer Bahn in 


ten badiſchen Feldzug bezahlen? Anleihen — ee 


NE 
ein, 13, Dezember. Unter der hisſigen Garniſon befinden ſich 
gegenwärtig 4205 Gesten kätholiſchen Slate don denen 2998 der 
deutſchen, und 1210 der polniſchen Sprache mächtig ſind. Der Kaplan 
Wawreczko an der hieſigen Hedwigskirche iſt damit beſchäftigt, ein 
Gebet⸗ und Erbauungsbuch für das hieſige Militair katholiſchen Glaubens 
anzuschaffen. Vom General don Wrangel iſt dem Kaplan Wawreczko für 
ſeine Bemühungen ſchon ein ſehr ſchmeichelhaftes Anerkennungsſchreiben 
zugekommen. RER ge ER ARD 
— Der Geh. Ob.⸗Reg.⸗Rath Kortüm in der Abtheilung für die Un⸗ 
terrichts Angelegenheiten des Kultus ⸗Miniſterinms hat mehreren hieſigen 
höheren Schulanſtalten in der jüngſten Zeit en ebe abgeſtattet 
und wird, wie wir hören, ſolche och ferner fortſetzen. Ueber dreißig Leh⸗ 
rer ſollen in Folge deſſen ſchon eine ernſte Verwarnung erhalten und ein 
Protokoll unterzeichnet haben, bei deſſen Nichtbeachtung ſie dem Diszipli⸗ 
narfahren anheimfallen. ni isis nag 970 
— Jn der Nacht vom 11. zum 12, iſt es in der Landsbergerſtraße 
im Caffechauſe, Friedrichshalle, zu Conflikten zwiſchen Militair und Bür⸗ 
gerlichen gekommen: das Militair machte von den Seitenge wehren Ge 
brauch. Herbeigerufene Conſtabler verhafteten die Ruheſtörer. Bei dieſer 
Gelegenheit wurde der Schümann Neumann durch den Hieb eines Sol⸗ 
daten ſchwer am Kopf verwundet; es gelang indeß, dem engreifer den 
Säbel zu entreißen, wodurch die Entdeckung des Thäters berbeigeführt 
„werder WIRD „den seh eln I Aa in See 
Es war it öffenklichen Blättern vielfach die Rebe von dem NIORFH 
erfolgten Tode einer alten reichen, einſam wohnenden Dame, welche ihr 
geſammtes großes Vermögen mit der ſeltſamen Bedingung, in der Königs⸗ 
gruft beigeſetzt zu werden, der Krone vermacht haben ſollte. Dieſe Ge⸗ 
rüchte waren grundlos. Gedachte Dame iſt plötzlich ohne Hinterlaſſung 
eines Deſtaments verſchieden. In ihrem Nachlaſſe fand man aber, da fie 
zu Papieren nie Vertrauen gehabt hatte, nur baares Geld und zwar 
37,000. Thlr. in Friedrichsd'ors und 19,000 Thlr. in harten Thalerſtucken 
und anderen Courantmünzen. Sie war nie verheirathet; ihr bedeutendes 
Vermögen fällt einer großen Zahl von Seitenverwandten zu. (V. Z.) 
Am 15, v. M. brachte ein Schuhmacher in einem Streite feiner 
angeblich ſehr zankſüchtigen Ehefrau einen Schlag mit einem Hammer 


gegen den Kopf bei, der ihren Tod am 0. d. Mig zur, 590 180 — 

— Es courſirt ſeit einiger Zeit ungewöhnlich viel falſches Geld, und 
die Anzeigen, welche in dieſer Beziehung von ‚außerhalb, hier eingehen, 
nehme! fangen zu. Namentlich ſind es falſche Thaler, welche am mei⸗ 
ſten ausgegeben werden, vermuthlich weil dieſe nach Angabe aller Falſch⸗ 
münzer am leichteſten nachzumachen ſind. (A. 

Berlin, 13. Dezember. Der frühere Redakteur der deutſchen Reform, 
Literat Oldenburg, ſtand geſtern vor der dritten 1 8 5 des Criminal⸗ 
gerichts, angeklagt der Beleidigung des Criminalſenats des frühern Ober⸗ 

landesgerichts zu Naumburg. In No. 87. der Reform dom 14. März 
v. J. war nämlich ein gegen dleſen Senat gerichteter Artikel erſchienen, 
in welchem Folgendes behauptet wurde: In Erfurt habe ein Schloſſer⸗ 
Geſelle Ende November v. J. im angetrunkenen Zuſtande einer Abtheilung 
von Landwehrmännern zugerufen: Bleibt, gute Demokraten, ſchießt nicht, 


Direktor d. Harraſſowitz. 


tion etwas beſtellte. Sonſt habe ich ihn weiter nicht beſuchen ſehen vom 
Bari den 1. November, 1849, 


Königsberg, 9. Dezember. In den nächſten Tagen wird hier wie- 
der eine Prangerausſtellung ſtattfinden. Sie iſt über eine Schuhmacher⸗ 
geſellen⸗Frau Januſchöwitz wegen Kartenlegens, Gaukelei, Quackſalberei 
und Betrügerei verhängt, außerdem iſt dieſelbe noch zu 9 Monaten Zucht⸗ 
haus verurtheilt. (Es fand hier erſt vor einem Vierteljahre eine Pran- 
gerausſtellung ſtatt.) 5 (Pr.⸗M.) 
Bromberg, 9. Dezember. Die Fortführung der Eiſenbahn von hier 
nach Dirſchau macht der Direktion einiges Kopfzerbrechen, da ſie ihrem 
Prinzip, gut und doch billig zu bauen, auch hier treu bleiben will. Man 
iſt jetzt dabei, bereits die dte Bahnlinie zu nivelliren und dieſe dürfte von 
den andern 4 den Vorzug erhalten; ſelbige führt jedoch die Bahn inner ⸗ 
halb etwa einer Meile zweimal über die Danziger Chauſſee herüber. 


Nagnit, 6. Dezember. Von den hier eingelieferten 16 Verbre⸗ 
chern, die man für Spießgeſellen der Krotinusſchen Bande hielt, ſind 
heute acht nach Ueberrumpelung des Gefängnißwärters wieder entſprungen. 


1000 Nc an Mond 
Aus Mecklenburg, 10. Dezember. Das Miniſterium hat den 
Proteſt des Königs von Preußen gegen das mecklenburg⸗ſchwerinſche 
Stgatsgrundgeſetz bereits durch eine Note beantwortet. So viel aus dem 
Inhalte derſelben verlautet, geht dieſe Antwort dahin, daß die Regierung 
das rechtsgültig vereinbarte Staatsgrundgeſetz ein für alle Mal beſtehen 
laſſen werde und, was den in Bezug genommenen ſtrelitzſchen Proteſt be⸗ 
treffe, die Entſcheidung nicht vor die Competerz Preußens gehöre. Man 
erzählt ſich hier auch von einer perſonlichen Unkerredung, welche der König 
von Preußen mit unſerm Großherzog bei deſſen neuerlicher Anweſenheit 
mit ſeiner jungen Gemahlin in Sansſouci, und zwar über unſere Verfaſ⸗ 
fung, geführt haben ſoll. Es iſt ein ſolches Geſpräch allerdings 1 1 
ſcheitlich, das Nähere darüber jedoch zu ſehr aus der Volksgüelle geſchöpft, 
als daß es einer Erwähnung bedürfe. : (Conſt. Ztg.) 
Lübeck, 7, Dezember. Es iſt jetzt nicht mehr zu bezweifeln, daß 
die Lübeck-Büchener Eiſenbahn eine Wahrheit werde, nachdem fie ſo lange 
auf dem Papiere geſpuft hat; ſie wird 1851 exiſtiren, und zu gleicher Zeit 
unſer Strom durch energiſche, wenn auch ſehr koſtſpielige Arbeiten ſo weit 
korrigirt, ausgetieft und durchſtochen fein, daß alle Segel⸗ wie Dampf- 
ſchiffe unbehindert ſofort an die Stadt werden gelangen können. Die Ein« 
ladung zur Aktienzeichnung für die Eiſenbahn zwiſchen Lübeck und Büchen, 
welche fo eben ausgegeben worden iſt, verbreitet ſich über Richtung, muth⸗ 
t maßliche Ertragsfähtgteit, die Koſten u f. w. dieſer auf eine Länge von 
dann ſiegen wir doch. Er ſei de ßhalb in erſter Inſtanz wegen verſuchten 6°, Meilen entworfenkn Bahn. Dieſelbe nimmt bei Lübeck, unmittelbar 
Aufruhr zu 4 Monat Zuchthaus verurtheilt. Auf die eingelegte Appellation am Hafenquaj, ihren Anfang, durchſchneidet ſodann in fiche Sr 
fei er von dem zuſtändigen Senat II. Inſtanz bei Einer gesetzlich hinreichen⸗] das Lüdeckiſche Gebiet, indem fie ſich dem erſten Lauenburgiſchen Orte, 
den Anzahl von Richtern völlig freigeſprochen. Hinterher ſei aber die ]Klein⸗Sorau, zuwendef und ſich dann in die Nähe von Ratzeburg zieht, 
Sache nochmal als eine Prinzipienſache beim Plenum zum Vortrag gekommen, Molln faſt unmittelbar berührt und ſich über Neugüſter und Siebeneichen 
bier hat man das bereits beſchloſſene Erfenntniß un gefſößen und durch über- der Berlin⸗Hämburger Bahn anſchließt. Bei einfachem Geleiſe, Aach 
wiegende Majorität die Verurtheilung beſtätigt. Dies Verfahren ſei ein] unter Berechnung des Grunderwerbes für doppelte Geleiſe, find die Koſten 
famoſes, ein ungeſetzliches u. ſ. w. Das Oberlabdesgericht zu Naumburg mit Einſchluß der Verßinſung des Baukapitals während der Bauzeit mit 
bat wegen dieſes Artikels Anklage erhoben, es räumt das in demſelben 4% Prozent zu der runden Summe von 2,558,000 Thlr. preuß. durant 
vorgetragene Sachverhältniß übrigens im Agende hält angenommen. un ig n % e 
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Niederlande. 


h HGaag, 9. Dezember. Die Prinzeſſin Mariane der Niederlande 
iſt durch Unwohlſein genöthigt, ihren Aufenthalt auf Sieilien zu verlängern. 


Schwedeu und Norwegen. 


Chriſtiana, 27. November. Der Winter hat ſich in dieſem Jahre 
früher eingefunden, als gewöhnlich. Zwar war es nur ein kurzer, wenn⸗ 
leich verheerender Zug, den er im Anfang des vorigen Monats durch un- 
15 Thäler machte, allein ſeit Beginn dieſes Monats ſcheint er ſich bei 
uns feſtgeſetzt zu haben. Der Ausfall der Erndte iſt, wie man nach der 
frühen Kalte befürchten mußte, recht mißlich, beſonders hinſichtlich der Kar⸗ 
en das Korn, wenn es ſich der Reife nähert, halt die Kälte weit 
beſſer aus, ja, von einigen Orten wird ſogar berichtet, was faſt wie ein 
Wunder klingt, daß Aecker, welche grün waren, als der Schnee kam, gelb 
und reif erſchienen, als derſelbe nach einigen Tagen wieder wegthauete — 
vermuthlich eine Wirkung des 8 gegen die ſcharfe Luft, welchen die 
Schneedecke dargeboten hat. Der Winter wird wohl im Ganzen ſchwer 
zu ertragen ſein, beſonders in den Gebirgs⸗Diſtrikten, allein der norwe⸗ 
giſche Bauer iſt abgehärtet und ausdauernd, und miſcht ohne vielen Kum⸗ 
mer, wenn der Vorrath klein iſt, fein Mehl mit Baumrinde. Eine trau- 
rige Seite unſeres Winters iſt die, daß unſere Dampfſchiff⸗Verbindung 
mit dem Auslande faſt ganz abgebrochen iſt. Länger als fünf Monate 
währt dieſe Abſperrung, welche in dieſem Jahre total iſt, indem nicht ein⸗ 
mal die Verbindung zwiſchen Frederiksvärn uud Fladſtrand, welche ſonſt 
ein paar Winter hindurch die Verbindung zwiſchen Chriſtiania und Kopen⸗ 
agen abgelöſt hat, beibehalten wird; und wäre nicht der innere Verkehr 
im Lande, gerade während der Schnee liegt und die Gewäſſer zugefroren 
ſind, ſehr lebhaft, fo könnte man glauben, das ganze Land habe ſich, gleich 
dem Bären, dem Winterſchlaf überlaſſen. 5 

Nicht viel glücklicher als für den Landmann iſt das laufende Jahr für 
die Handelsleute und Schiffsrheder geweſen. Der Verkehr mit zweien un« 
ſerer wichtigsten Ausfuhr⸗Artikel hat nämlich gelitten: der Heringshandel 
durch die langwierige Blokade der preußiſchen Häfen, und der Holzhandel 
durch das Verſchwinden des Vertrauens und Kredits in Frankreich. Und 
doch iſt das laufende Jahr ungleich Jure geweſen, als das vorige; 
von Holzladungen wurden nämlich im Jahre 1848 etwa 50,000 Handels⸗ 
laſten weniger als im Jahre 1847 (ein Geldwerth von 600,000 Spthlr.) 
ausgeführt, wozu noch kommt, daß weniger Schiffe beſchäftigt waren, und 
daß die, welche Beſchäftigung hatten, für ungewöhnlich niedrige Frachten 
6 715 Die in den lezten zwei Jahren verminderte Holzausfuhr hat 
jedoch die gute Seite gehabt, daß die hart mitgenommenen Wälder etwas 
Zeit zum Ausruhen bekamen, und daß der norwegiſche Bauer die Noth⸗ 
wendigkeit gefühlt hat, fein Vertrauen nicht blos, mit Hintanſetzung feiner 
Ackerwirthſchaft, auf den Wald zu ſetzen. Für die Schifffahrt hat indeſ⸗ 
fen dieſes Jahr Ausfichten von der höchſten Bedeutung eröffnet; ich denke 
hierbei an die Aufhebung der Napigations⸗Akte. Schon find mehrere nor⸗ 
wegiſche Schiffe befrachtet, um Bauholz von Kanada nach England hin⸗ 
überzuführen, und erwägt man, daß der größte Theil der norwegiſchen 
Handelsſchiffe zu Holzladungen gebaut iſt, und daß die norwegiſchen See⸗ 
leute im Auslande wegen ihrer Brauchbarkeit einen guten Namen haben, 
ſo kann man mit Sicherheit ſchließen, daß ſich norwegiſche Schiffe in nicht 
geringem Maße an dieſem Verkehr betheiligen werden. 

Es iſt bekannt genug, daß Norwegens Fabrikbetrieb, trotz aller An⸗ 
weiſung der Natur, die hier mittelſt der vielen Waſſerfälle dasjenige um⸗ 
ſonſt ausführt, was an anderen Orten koſtbare Dampfmaſchinen ausrich⸗ 
ten müſſen, bisher weit hinter den meiſten anderen europäiſchen Staaten 
zurückgeblieben iſt. Der Grund hiervon darf wohl zum Theil in dem 
Mangel an Kapital geſucht werden. In dem Maße, als dieſe Hinderniſſe 
verſchwinden, nimmt daher die Induſtrie zu, und ſie hat in den letzten 
Jahren große Fortſchritte gemacht. So find mehrere Baumwollen⸗Spin⸗ 
nereien und Maſchinen⸗Webereien angelegt und eine Menge neuer Eifen- 

ießereien und mechaniſcher Werkſtätten (unter letzteren find die Marine⸗ 
erkſtätten zu Horten, Agers, Nidelvens und Borregaarks zu erwähnen) 
in Betrieb geſetzt worden. Es leuchtet ein, daß der Spekulationsgeiſt 
in dieſer Richtung ſtets fortſchreiten wird, beſonders wird die inländiſche 
Induſtrie einen großen Aufſchwung erhalten, wenn die projektirte Eifen- 
bahn nach Mjöſen zu Stande kommt, indem hierdurch Norwegens beſte 
Diſtrikte, bis 19 norwegiſche Meilen (27 deutſche Meilen) von Chriſtiania 
entfernt, in eine leichte Verbindung mit der Hauptſtadt und dem Meere 
werden geſetzt werden. Die vielen neuen und verbeſſerten Wege werden 
auch das Ihre dazu beitragen, dann man hat endlich eingeſehen, daß ohne 
leichte Communicationsmittel das innere Leben im Staate nicht gedeihen 
kann. g (Fatreland.] 
Großbritannien. 

London, 8. Dezember. In Shrewsbury iſt ein Mädchen an der Einath⸗ 
mung von ungefähr 1 Drachme Chloroform geſtorben; nach der Verſicherung des 
Arztes war dies nur ungefähr ein Drittel des Quantums, welches bei anderen 
Patienten ohne nachtheilige Folgen angewandt worden war. — Die Nachricht 


Offictelle Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung. 


Bauwieke sub No. 64 daſelbſt ae Wohnhaus 
nebſt Scheune, Ställen, Garten und 


1 | don einem bevorſtehenden Miniſterwechſel erweiſt ſich als u, 
richtig. | IE? 

— In Oſtindien iſt nach der letzten Ueberlandspoſt Alles ruhig bis auf 
Gumſur, wo neue Unruhen ausgebrochen find, 10 Dörfer in Aſche gelegt und 90 


find af 
A „000,000 
Pfd. St. durchſchnittlich. Der Vorſchlag, die Auflagen zu erhöhen un 


Bom 15, dieſes Monats ab werden wir eint 
Aenderung inſofern treffen, als wir einen i 


Provinzial-Anzeiger U 
als Beilage zur Koͤnigl. priv. Stett. Zeitung | 
herausgeben, welcher täglich gleichzeitig mit unferer 
Zeitung erſcheinen und auf welchen man, getrennt von 
dieſer, beſonders abonniren kann. Im „Provinzial⸗ 
Anzeiger“ werden wir Anzeigen jeder Art (mit Aus⸗ 
nahme ſolcher, welche Sitten und Moral verletzen und 
anonyme Angriffe gegen Perſouen enthalten) aufnehmen 
Wir werden, um dem Wunſche vieler unſerer geehr 
ten Mitbürger entgegen zu kommen, den Preis einer 
dreiſpaltigen Petitzeile im „Prov.⸗Anzeiger“ nur mit 
6 pf., und größere Schriftſorten nur nach dem 
Raum Verhältniß berechnen. h 
Den monatlichen Pränumerations- Preis für 
den „Provinzial Anzeiger“ haben wir für Stettin au/ 
24 Sgr. feſtgeſetzt, wofür er den reſp. Abonnentn 
gratis ins Haus geliefert wird; in unſerer Expedition 
ſowie an den von uns errichteten Ausgabeſtellen iſt der 
monatliche Preis 11 Sgr. Für Auswärtige berechnen 
wir den Poſtaufſchlag. Die reſp. hieſigen und auswär⸗ 
tigen Abonnenten unſerer Zeitung empfangen denſelben 
natürlich gratis. | 
Wir werden beſtrebt fein, dem „Prov.⸗Anzeiger“ im 
Jutereſſe der Inſerenten die möglichſt größte Verbreitung 
in reeller Weiſe zu verſchaffen, welches ſchon durch das 
Beilegen zu unſerer Zeitung, die ſowohl hier wie in der 
Provinz eine nicht unbedeutende Anzahl von Abonnenten 
hat, erreicht wird. Stettin, den 10. Dezember 1849. 
Die Redaktion der Königl. priv. Stett. Zeitung. 


lee und rien circa 25,000 diverſe Cigarren, einige 


ie Stelle eines Oekonomen bei dem hiefigen Kö. 
77 0 Hebammen Lehr ⸗Inſtitut kommt mit dem 
ifien enigen 
lche um dieſelbe zu bewerben wünſchen, werden 
e gene de unter vollſtändiger Angabe ih⸗ 
rer perſönlichen und Familien- Verhältniſſe ihre ſchrift⸗ 
lichen Meldungen ſpäteſtens bis zum 15ten Mai 1850 
tuns einzureichen. i 
ala die Devtngungenfäpur Anftellung wird der Hr. 
Regierungs- und Medizinal⸗ Rath Dr. Groebenſchütz 
hierſelbſt auf Verlangen nähere Auskunft geben. 
Stettin, den 7ten Dezember 1849. 
Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 


Gerichtliche Vorladungen. 
Proel ama. 

Auf den Antrag der Erben des Schiffsbaumeiſters 
1 755 Joachim 8 Lüder zu Wolgaſt werden 
alle diejenigen, welche an deſſen Nachlaß, insbeſonderk 
an die dazu gehörigen Grundſtücke, als das auf der 


Juli 1850 zur Erledigung. Diejenigen Perſonen, 


halben Bauhof mit ½; des ſtädtiſchen Erbpachtsacker, 
aus irgend einem Rechtsgrunde Forderungen und An⸗ 
ſprüche haben, hierdurch geladen, ſolche in einem der 
drei Termine, 
den 23ſten November, den 7ten und 21ſten December 
„J., Morgens 10 Uhr, 
gehörig anzumelden und zu beglaubigen, bei Strafe 
der im letztgedachten Termine zu erlaſſenden Präcluſion. 
Greifswald, den Aften November 1849. 
Königl. Kreisgericht. J. Abtheilung. 
(L. S.) Dr. Teßmann. 


Auktionen. N 
Auktion am löten Dezember c., Vormittags prä⸗ 


ſeiſe 9 Uhr, Pelzerſtrage No. 660, über Uhren, 


Glas, Kleidungsſtücke, Leinenzeug, Betten, birkene Mö⸗ 
bel aller Art, Haus⸗ und Küchengeräth; 


um 11 Uhr: 1 goldene Damen⸗Halskette, 


den 15. Dezember, 


Tauwerk; um 12 Uhr: 1 große Marktbude. 
Reisler, 


Holz verkauf. 
Am Iten und aten Januar 1850, jedesmal Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr beginnend, ſollen im Revier Wolfs. 
horſt 1235 Kiefern und 4 Eichen auf dem Stamm 

meiſtbietend verkauft werden. 
Stettin, den 11ten Dezember 1849. 
Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 
— ————— 
Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde, | 
Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des Gpmna⸗ 
ſiums um 8 Uhr, öffentliche Bibelſtunde: | 
Herr Paſtor Odebrecht. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
orgens 10 Uhr: 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


